
dieser Einseitigkeit, tverden itnc nicht zu segenbrjn-
gender Arbeit kommen. A e s  muß endlich einmal 
ausgesprochen iverden. 

Politisches Zwiegespräch. (Tinges). 
Jn-ra Würtschast. säg-mr z'Mura, 

Setzn jüngst amol zwe Aura. 
S e t  dr elter: „GlobscheS net 
Met fwt Ländle efch a Gfrett? 

Mir  hon Scholda, gweß-efch wohr. 
Un wenn so goht a Johr, 
Mom-mer alls am Ländle gen, 
Daß mr an Kredit konn nen". 

S e t  dr andr: „Jo, hescht recht, 
's goht üs allna zemma schlecht! 
Aber kunnt dr Zollvertrag 
Gits noch menga guata Tag. 

Franka gits an ganza Huffa. — 
Täts im Leba nie versuffa. 
Un Verkehr gits noch viel meh, 
A Postauto hets jo scho geh". 

„Gang aweck!" rüest jitz dr on; 
„Wohera söttn d' Franka kon? 
Ene zahlen alle mir 
Und noch meh, das säg i dir. 

Schwizzer tons no ikassiera 
Un am Schloß noch alls addiera. 
Das  konn alls mir selber o, 
S o ß  wärs trurig, glob-mers no! 

Öberhopt, mit dena denna 
Paß'n mir scho gär net zemma. 
Albeg sim-mer die Dümmara gsin 
Un öb'ram Rhin ist halba hin". 

„Hesch net urecht! Glob drs scho!" 
Moni dr andr: Moß bal go. 
Vorher bring üs noch a Gläsle, 
Kelln're, met em schöna Näsle". R .  R .  

(Wir geben obigem Gedicht der Originalität hal-
ber Raum und möchten durchaus nicht, das dies von 
unsern lieben Schweizer Nachbarn, die wir hoch« 
schätzen und achten, etwa als beleidigend aufgefaßt 
werden könnte. Die Schriftlg.) 

Bundesrat Schultheß über die 
internationale Verschuldung. 

J u  aufsehenerregender Weise hat soeben B i m -
desrat Schultheß zu dein gewaltigsten Wirtschafts--
Problem unserer Zeit, zu den Reparationen utitib 
zur  internationalen Verschuldung, öffentlich das 
Wor t  ergriffen. ES geschieht in einer Unterredung, 
die er mit einigen schweizerischen Pressevertretern 
gehabt hat. Früher  war  es ängstlich gewahrte 
Tradition der schweizerischen Bundesregierung, sich 
in  politische Fragen des Auslandes nicht einzu­
mischen. Djas ist in den letzten Jahren,  unter 
dem Druck, den die BundesversanMllung und die 
Presle ausübten, anders geworden. I m m e r  hfehfc 
hat  sich der Bundesrat  herbeilassen müssen, über 
seine Stellung M den großen Fragen der auswär­
tigen Politik, namentlich in Bezug auf den Völ­
kerbund und die Wirtfchaftskonferenz von Genua, 
Auskunft zu geben. Lluch ist die Frage der Re^ 
parationen und der internationalen Verschuldung 
ebenso gut eine schweizerische Angelegenheit, a ls  
eine Sache der fremden Schuldnerstaaten. Denn die 
Entwertung der M a r ?  hemmt !und schädigt .auch 
unsere Volkswirtschaft, atitb so lange, als  in Europa 
normale Geldverhältnisse nicht wieder hergestellt 
werden können, wird auch die Schweiz Not lei-
den, dies umso mehr, als sie unmittelbar an  
die anl Hartesten mitgenomimeuen Staaten,  an 
Oesterreich und Teutschland, angrenzt. 

Wi r  betrachten es also a ls  ein Verdienst des 
Herrn Schultheß, daß er in dieser Weise seine 
Ansicht bekannt gibt. E r  ist zu einem maßgeben-
den Worte berufen a ls  vieljähriger Vorsteher mv 
seres Volkswirtschaft-departementes und als Teil-
nehmer der Wirtfchaftskonferenz von Genna. E r  
ha t  es anchj in der öffentlichen Stellungnahme au 
der notwendigen Vorsicht gegenüber ausländischer 
Empfindlichkeit nicht fehlen lassen. Wo er in seiner 
Darstellung von der Unmöglichkeit der Erfüllung 
der Reparationspflichten, welche Deutschland durch 
deu Friedensvertrag auferlogt sind, spricht, da 
fügt er auch sofort einen Hinweis hinzu auf die 
gewaltigen Lasten, die Frankreich und Belgien zu 
tragen haben. Herr Schultheß faßt unter den 33e= 

griff „internationale Verschuldung" alle Schulden 
von S t a a t  zu S t a a t  Mammen,  ob sie 
n u n  von Vorschüssen während des Krieges her-
rühren oder auf Bestimmungen des Friedens--

„Nein, Herr Niels. Verzeihen S ie  m i r ! "  
S a n f t  läßt er ihre Hände los, die er während 

des ganzen Gespräches fest in den seinen gehalten. 
Dlann geht er zum Schreibtisch und legt P a -
pier und Feder precht.  

„ I ch  habe eine Bi t te  an Sie,  Fräulein Inge--
borg. Setzen S i e  ein Telegramm für mich au f ! "  

„ A n  w e n ? "  
„ A n  I h r e  Tante."  
„Gern ."  
Und ohne Zögern schreibt sie nach Eriks Diktat :  
„Liebe Tante!  I c h  bin ganz gesund. Morgen 

reise ich init Herrn Niels von Christiania ab 
und treffe Dienstag in  Tromsö ein. Inn igen  Kluß. 

M i t  diesem Telegramim' schickt Erik sofort seine 
Wirtin zum Telegraphenbureau. Djann erklärt er 
ihr mit wenig Worten die ungewöhnliche A n -
Wesenheit einer Dame in diesen Räumen zu solch 
vorgerückter Stunde und übergibt ihr Jngeborg 
m i t  der Bitte, sich ihrer für diese Nacht anzu­
nehmen. 

Schweigend, aber mit glücklichen!, dankbarem 
Lächeln, zieht Jngeborg sich! zurück und schläft 
bald tief und fest. ; 

Erik hingegen sucht noch! nicht die' Ruhe. E r  
jsteckt sich eine Zigqrre an, wirft sich, in einen 
Lehrstuhl und vergegenwärtigt sich noch einmal 
Jngeborgs eigentümliche Bemerkungen und F r a -

vertrages zurückgehen.. Wir beziffern den Gesamt-
betrag der Schulden europäischer Staaten a n  die 
Verewigten Staaten von Amerika und an Groß--
britannien ans 97 bis 98 Milliarden Goldfranken. 
Setzen wi r  die deutsche WiederMmachjungsschM 
auf 132 Milliarden Goldmark an, was unge-
fähr 165 Milliarden Goldsranken ausmachen wird, 
so beträgt die aus  dem Waltkrieg herrührende 
Gesamtschuld zirka 263 Milliarden Goldsranken. 

Am heutigen Tage wird die Bauknotenaus-
gäbe des Deutschen Reiches ungefähr 200 Mil l iar-
den Mark  betragen. Herr Schultheß zeigt u n s  in 
zutreffender Weife, wie der Marksturz und die ' 
internationale Verschuldung mit einander zusam­
menhängen. E r  kommt sodann auf die Pariser 
Konferenz der Bankier zu sprechen, die sich mit 
dem Plane eines internationalen Anleihens! für 
Teutschland zu befassen hatte, eine Maßnahme, die 
es dem deutschen Staa te  möglich ittachtett sollte, auch 
zu einem guten Teil den Reparationsverpflichtun- -
gen gerecht zu werden. I n  Pa r i s  kam man zu 
dem Schlüsse, daß man Deutschland kein Anleihen 
gewähren könne, weil es, banktechnisch gesprochen, 
den Kredit nicht verdiene. M a n  kann aber auch sei-
nen Kredit nicht heben und seiner Währung nicht 
aufhelfen, weil die internationalen Verpflichtungen . 
bestehen, die das Anleihen unmöglich machen. S o  ' 
schließt das eine das andere aus. 

Herr Schultheß bezeichnet als nächste Notwen­
digkeit die Verhinderung eines weiteren Markstur-
zes. Die Frage, ob der, S turz  der Mark, der in 
den letzten Wochen eingetreten ist, von deutscher 
Seite gewollt sei, wird durch Herrn Schultheß 
dös entschiedensten verneint. I n  der T a t  hätten 
ja  die deutschen Industriellen a u s '  der Vernich-
rung ihrer Mark-Millionen keinen Gewinn, wenn 
gleichzeitig die Mark sich entwertet. Der Mark­
sturz ist nach Herrn Schultheß in erster Linie 
die Folge der deutscheu Überschuldung. M a n  
müßte hier noch beifügen, daß die planlose und 
userlose Ausgabe von Banknoten wohl am meisten 
zur Entwertung der deutschen Valuta beigetragen 
hat. D e r  deutsche Staatshaushal t  rechnet mit jähr­
lichen Ausgabeuüberschüsseu im Betrage vou vie-
len Milliarden Mark. D a  ist es doch ausgeschlos-, 
sen, daß der Markkurs sich wieder erhole. E s  
gäbe ein Mittel, wieder zu gesunden Geldver-
Hältnissen zu gelangen, allerdings ein heroisches, 
selbstmörderisches Mittel;  es besteht darin, daß 
man die sämtlichen Reichsanleihen und die sämt­
lichen dentschen Banknoten, desgleichen auch die 
österreichische Papierflut, als wertlos und ungül-
tig erklärt. Diesen Weg hat im  Verlauf seiner gro-
ßen Revolution, vor hundert Jahren,  der französi-
sche S t a a t  beschritten. Aus diplomatischen Grün-
den hat Herr Schultheß von dieser Kw' a lja Doktor 
Eisenbart in seineni Jnterwiew uicht gesprochen. 
Wir  wollen uns auch nicht verhehlen, daß sie den 
Ruin von vielen Millionen von Privatleuten 
bedeute. _ ' 

Als einzig mögliche und vernünftige Lösung 
bezeichnet Bundesrat  Schultheß die Herabsetzung 
der deutsches ReparatiousschUld in Verbindung, 
mit einer Herabsetzung der interalliierten Schul-
den. Erst wenn dies geschehen ist, wird man init 
Erfolg an eine internationale Finanzoperation zu 
Gnnsten Deutschlands schreiten können, zu einer 
Maßnahme, die indirekt sofort der französischen 
Republik zugute kommen wird. 

E s  ist kein Zufall, daß gerade jetzt Herr Schult-
Heß mit dieser Kundgebung hervortritt. Denn im 
gegenwärtigen Zeitpunkt steht eine Unterredung 
zwischen Lloyd George und Poincare in Aussicht, 
eine Konferenz, welche den gleichen schwierigen 
und wichtigen Gegenstand behandeln soll, und 
aus  den letzten Reden des französischen Minister-
Präsidenten hat man entnehmen können, daß das 
französische Kabinett bereit ist, auf dieser Basis  
in eine Erörterung des internationalen Schulden-
erlasses, dessen auch! Deutschland teilhaftig werde« 
soll, eintreten. M a n  darf annehmen, daß der 
Ratschlag des Herrn Schultheß heute in P a r i s  
günstig aufgenommen wird. 

£ i * t 0 C a n d .  
Schweiz. 

Freigabe der Zuckereinsiuhr. 
B e r n .  Gemäß Bundesratsbeschluß vom 17. 

M ä r z  1922 wird das Einfuhrmonopol für Zu?-
ker spätestens auf, den 30. September 1922 aufge-
hoben. D a s  eidgenössische Ernährungsamt erteilt 
auf Grund der bei ihm seit 1. April 1922 gemacht--
ten Zuckerbezüge vom 19. J u l i  1922 a n  gültige 
Einfuhrbewilligungen für Kristallzucker. M i t  Wi r -
kung vom 21. AuMst a n  wird nunmehr laut M i t -

gen, aus denen er sich kein klares Bild machen • 
kann. 

E r  grübelt und grübelt, was sie wohl bewo­
gen haben kann, Schloß Sandsgaard heimlich 
zn verlassen und sich verborgen zu halten . . 
grübelt und grübelt über ihre ersichtliche Angst, 
zu ihrer Tante zurückzukehren, obgleich sie mit 
allen Fasern ihres Herzens danach verlangt 
grübelt und grübelt, ohne zu einein Resultat über 
diesen Punkt zu gelangen 

D a  wird draußen hastig die Glocke gezogen. 
M i t  verweinten Augen steht die kleine S t i ne  
vor der T ü r ,  Lorenzens Stubenmädchen, einen 
Zettel in der Hand. 

„Komme sofort nach Jonas-Gehölz Nr .  5. Deine 
Anwesenheit ist dringend nötig. D>r. Nioelas — "  
liest Erik in höchstem Erstaunen. 

E r  stellt ein paar  Fragen a n  das Mädchen. Un­
ter Schluchten und Tränen stammelt S t ine  etwas, 
»voraus kein Mensch! kling werden kann. Wann 
rennt sie wie gehetzt davon. 

Nach wenig Minuten schon macht Erik sich auf 
den Weg nach Lorenz Jespersens Wohnung.Was 
kann D r .  Nicolas von ihm wollen? Jetzt mi t -
ten in der Nacht? Hat die Aussprache zwischen 
Lorenz und ihm, Erik, nicht bis morgen Ze i t ?  
Sollen denn die Überraschungen ga r  kein Ende 
nehmen? . . .  

D a s  Tor zum Garten des Hauses Jonas-Ge» 

teilung im „Schweiz. Handelsamtsblatt" die Ein--
fuhr von ZUcker folgender Zolltarifpositionen voll­
ständig freigegeben: Melasse und S i rup ,  roh oder 
gereinigt; Rohrzucker; Braunzucker; Kristallzuk-
ker; Traubenzucker (Stärkezucker) i n  fester F o r m ;  
Kandiszucker; Stampfzucker; Zucker in  Hüten, 
Plat ten;  Blöcken usw.; Abfall von raffiniertem 
Zucker. Vom 21. Au!gust an kann somit Zucker der 
genannten Zolltarifpositionen von jedermann ein-
geführt werden. Von der freien Einfuhr ausgenom­
men ist nach dem 21. August n u r  Aach! Zucker der 
Zolltarijpositiou Nr.  70 (Zucker geschnitten oder 
sein gepulvert: Würfelzucker aller Art ,  Gries-
oder Puderzucker). 

Ein 4 Millwnenkredit für den Kainpf gegen 
die Tuberkulose. 

B e r n .  D e r  Bundesrat beabsichtigt, für den 
Kampf gegen die Tuberkulose den Betrag von 4 
Millionen Franken ins  Budget aufzunehmen. Ver ­
schiedene Kantonsregiernngen haben diesen Betrag 
als ungenügend erklärt. 

D a s  rumänisch-Wveizcrijche Kreditabkommen. 
Die Ausführung der den Rumänen im rumä-

nischi-s.chweizerischen Kredit-Verträge überbundeuen 
Verpflichtungen ist nun in F luß  gekommen. B e ­
kanntlich gestattet das vor Monatsfrist abgeschlos-
sene Zusatzabkommen den Rumänen, einen Tei l  
der ursprünglich, als  Weizenlieferuug vorgesehenen 
Gegenleistung durch Hafer, M a i s  u n d  Gerste zu 
setzen. Diese Lieserungen haben, wie man uns  a u s  
Bern meldet, letzter Tage begonnen. S i e  werden 
— da Monopole für diese Cerealien bei uns  nicht 
mehr bestehen — nicht in  die Schweiz verbracht, 
sondern greisbar in rumänischem Hafen, an der 
Börse von Antwerpen verkauft. D e r  geringe Wert 
der Ware gegenüber den ursprünglich vereinbarten 
Weizenlieserungen erfordert natürlich größere Lie-
serungsmengen; das ist indessen Sache R u m ä -
niens. Die nach Beendigung der Weizenernte 
durchzuführenden Weizenlieferungen Rumäniens 
sollen dagegen in die Schweiz gelangen uud zwar 
an die Adresse der eidgenössischen Monopolvelwal-
tuilg. 

Verfälschte Leinkuchen. 
Die Schweizerische agrikulturcheinische Anstalt 

Bern-Liebefeld macht die Lrnidwirte auf die Ta t ­
sache aufmerksam, daß, seit einiger Zeit Haupt--
sächlich italienische Leinkuchen durch Zusatz von 
mineralischen Stoffen verfälscht worden sind. I n  
einzelnen Leinkuchenmehlen konnten mehr als 20 
Prozent Gips ermittelt werden. Neben den mine^ 
ralischen Streckungsmittel» wiesen mehrere Lein-
kuchenmehle auch noch minderwertige vegetabilische 
Beimengungen auf, wie Traubenkernmehl, Ste in-
nnßmehl, Olivenkernmehl. usw. D a ß  derartige Ver-
sälfchungen die Leinkuchenmehle zu Fütteruugs-
zwecken untauglich machen, liegt auf der Ha^d. 
Bon  verschiedenen Seiten ist denn auch gemeldet 
worden, daß Tiere nach Genuß solcher mit Gips 
verfälschter Leinkuchenmehle schwer erkrankt sind. 
D a ß  es sich bei diesen Verfälschungen nicht nu r  
etiva um kleine Mengen, sondern IUIN größere Lie­
ferungen handelt, ist u m  so bedenklicher. Unter 
diesen Umständen warnt  die Anstalt die Verbrau-
cher von Leinkucheninchlen dringend vor der Ver-
fütternng von unkontrollierter Ware und ersucht 
um Einsendung von einwandfrei gezogenen 
stern. F ü r  die Bezüger von Kontrollfirmen wird 
die Untersuchung bekanntlich unentgeltlich ausge-
führt. 

Amerikanische Studenten auf einer Stndienl-
reise. 

Genf wird am 12. und 13. August den Besuch! 
von etwa 50 Studenten a>us Nordamerika erhalten, 
die in Europa die Verhältnisse studieren wollen, 
in denen sich hie Studenten der vom Kriege betraf-
fenen Länder befinden. Die amerikanischen Studeu­
ten, die Holland bereits besucht haben, sind gegen-
wärtig in Berlin. Von da begeben sie sich nach 
Wien, Budapest, P r ag  >lmd Warschau. I n  Genf 
werden sie alle internationalen Institutionen, deu 
Völkerbund, das Internationale Arbeitsamt und 
das Rote Kreuz besuchen. 

Betriebsergelnisse der Bundesbahnen. 
B e r n .  Betriebsergebnisse der Schweiz. Bnn-

- desbahnen im Mona t  J u n i  1922 (die eingeklam-
inerten Zahlen beziehen sich auf deu Monat  J u n i  
1921): Tota l  der Betriebseinnahmen Franken 
29 865 000 (30 574 374 F r . ) ;  total der Betriebs-
ausgaben F r .  25 705000 (30 487042 Fr . ) ,  Der 
Ueberschuß der Betriebseinnahmen über die Ble-
triebsansgaben beträgt somit 4 1 6 0 0 0 0  Franken 
(87832 Fr .) .  Vom 1. J a n u a r  bis 30. J u n i  1922 

hölz Nr. 5 steht weit offen. Ebenso die Haustür. 
I n  Erwartung einer stürmischen Szene tritt  

Erik ein. 
Schon auf der Treppe empfängt ihn die alte 

Haushälterin schluchzend und  die Hände ringend. 
Auf der Schwelle aber steht Dr .  Nicolas, Tr>ä-
nen in den ehrlichen guten Augen. Schweigend 
winkt er Erik zu sich herein und  schließt die Tür .  
hinter ihm. Diann erst drückt er ihm die Hand. 

„Erik, alter Junge !  Ehe ich weitersprvch^ be-
antworte mir eine F rage :  ist die junge Dvine, 
uach der du so eifrig forschtest, und F r a u  Jesper-
sen ein und dieselbe Person?"  

„ J a ,  Doktor." 
„S i e  ist von hier verschwunden. I s t  sie in 

deiner Obhut? Oder — "  
„ J a ,  sie ist bei mir in  sicherer Obhut. I c h  han­

delte als Bevollmächtigter ihrer gesetzlichen B e -
schiitzerin, a ls  Vertreter des Fräulein Sigr id  A r '  
noldsen. I c h  beschuldige Lorenz Jespersen — "  

„Hal t  e in!"  unterbricht ihn der Arzt feierlich. 
„Lorenz Jespersen ist — to t ! "  

Ein  eigentümliches Gefühl Pflegt den Menschen 
zu befchleichen, wenn er Plötzlich erfährt, der Mann,  
gegen den sein Herz soeben noch mit Haß und 
Rachegedanken erfüllt war ,  weilt nicht mehr unter 
den Lebenden. 

Auch Erik erzittert unter dieser Empfindung^ 
Fest umspannen seine Finger die Lehne eines Ses-

betragen die Gesamteinnahinen 157 729935 F r .  
(Vorjahr 171209260 F r . ) ;  die'Gesamtausgaben 
155 993639 F r .  (Borjahr 170115 602 Fr . ) .  E s  
kann somit für diese sechs Monate ein Ueberschuß 
der Betriebseinnahmen von 1 7 3 6  296 F r .  (Vor- ,  
jähr 1 0 9 3  657 Fr.)  festgestellt werden. 

Freigabe der Einfuhr von Personenantomobilen. 
B e r n .  Laut Verfügung des eidgen. Volkswirt-

schaftsdepartementes wird vom 1. August ab bis  
auf weiteres für Personenautomobile von weniger 
a ls  2200 Kilo Gewicht, Position 914e des schiweize-
tischen Zolltarises und für Automobilchassis, nicht 
karofsiert, im Gewicht bis und mit 1500 Kilo aus  
Position 914a eine generelle Einftrhrbewilligiung 
über sämtliche Grenzen erteilt. 

T>ie bayerischen Sjchiluden an die Schweiz. 
M ü n c h e n .  Auf eine Anfrage wegen der baye--

rifchen Valutaschuldeu au die Schweiz für, die sei-
uerzeitigen Ankaufe von Fleisch und Milch wäfjr 
rend des Krieges antwortete StaatZrat  Lang vont 
Finanzministerium, es bestehe die begründete Aus -
sicht, daß das Reich diese Schulden im Betrage 
von 18 Millionen ganz oder teiweise übernehmen 
werde. 

Liquidation der Zuckcrvorritte des CrihkilMngs-
amtes. 

(Mitgeteilt von der Sektion S t .  Gallen-Appen-
zeu der Schweiz. Liga für Wirtschafts- nnd Han-, 
delsfreiheit.) Wie uns  von einen: Kaufmann mitge­
teilt wird, gibt der B u n d  gegenwärtig, mitten in 
der sogen. Einmachizeit, keinen,Stockzucker mehr ab, 
offenbar, weil derselbe vergriffen ist., Dia einerseits 
das Znckermonopol erst kommenden Herbst ausge-
hoben werden soll, anderseits aber angenommen 
werden darf, daß d^r Bund keine Einkäufe mehr 
vornimmt, so wird bis zur Aushebung des Mono-

' Pols die genannte Sorte  Zucker nicht mehr erhält­
lich sein. 

D a s  Ernährungsamt wird sich vielmehr be-
streben, die vorhandenen Lager vor Aufhebung des 
MonoPols zu räumen, ohne Rücksicht daraus, ob 
die' Ware dem Publikum paßt  oKer nicht. S o  
verlangt es jetzt, wie unser Gewährsmann mitteiljt, 
z. B.^bei Lieferung eines Wagens amerikanischen 
Kristallzuckers gleichzeitig die Abnahme von zwei 
Waggons, nnkuranten Stangen- oder Würfelzuckers 
in ungeeigneter Packung. 

Wir  halten nicht dafür, daß es einen Akt be-
sonderer Staatsklugheit bedeute, wenn dem Publi-
kum zum Schluß noch zugemutet wird, sich einige 
Monate mit dem zu begnügen, was zufällig noch 
vorhanden ist, nachdem es, dank inr  nnverant-
wörtlich langen Beibehaltung eines Kriegsmono-
Pols, jahrelang zu teuren Zucker gegessen hat. 

Unter diesen Umständen ist das einzig Richtige 
die sosvrtige Aufhebung des Monopols, unter 
Liquidation der Lager in freier Konkurrenz mit 
dein privaten Handel. 

Eine Untcrreduilg mit Ctuondcr. 
B e r l i n .  D a s  „Berliner Tageblatt" verösfent-

licht eine längere Unterredung iilit dem hier eingo-
trossenen Präsidenten der gemischten Koimuiission 
in Oberschlesien, alt Bundesrat  Calonder. Präsi-
dent Calonder erklärte u. a., in Warschau habe er 
die besten Eindrücke erhalten und den bestell (Wil-
len vorgesunden, ihn in  seiner schwierigen Rolle 
zu. unterstützen. Die ihm in  Ber l in  bereitete herz-
liche Ausnahme hätte ihn in seinem Optimismus 
bestärkt. E r  hoffe, daß es ihm gelingen werde, die 
Gegensatze, welche heute in Oberschlesim bestehen, 
durch unparteiische und gerechte Beurteilung aller 
Streitsragen allmählich zu überbrücken. Die  poli-
zeilichen Maßnahmen der Besatzungsbehörden seien 
uoch nicht ausgereift. Calonder betonte, daß vor 
allem die Entwaffnung der Bevölkerung not tue. 
Die Ueberfiedeluug aus  der Schweiz nach Ober­
schlesien sei ihm nicht leicht gefallen, doch interes-
siere ihn die Entwicklung Oberschlesiens ungemein. 

Hti'e für N u M n d .  
D e r  zweite Liebesgabenzug des Schweizerischen 

Kinderhilfskomitees in Bern  nach Rußland ist am 
Dvnnerstag von Basel abgegangen. E r  enthält 
ungefähr 30 Wageu Reis, Hülsenfrüchte, S u p -
penprodnkte, Kondensmilch!, Kindernlehl, Kakaopul-
ver, Fet t ,  Zucker, Seifq, S a l z  uild Kleider ijt >eiuem 
ungefähren Werte vou 200 000 F r .  E r  genügt 
zur  Alinientierung der 60 Kücheu des Schweizer 
Kinderhilfskomitee an der untern Wolga bis Ende 
November mit 18500  zu verpflegenden Kindern. 
D a s  schweizerische Rote Kreuz gibt zwei Wagen 
Lebensmittel siir sein Sp i ta l  in Zarizyn mit. 

sels, während seine Lippen wie mechanisch wie-
derholen: 

„ T o t  — ? "  
„ J a ,  mein Junge  — Lorenz Jespersen ist tot. 

Komm, laß uns gemeinsam einen letzten Blick auf 
die Leiche des Mannes werfen, den w i r  einst 
Freund nannten!"  

Schweigend begeben die beiden Männer  sich 
ins Nebenzimmer, wo auf dem Sofa,  in  Decken 
eingehüllt, der Körper Lorenz Jespersens liegt. 
S t i l l  blicken sie in die starren Züge, die jetzt im 
Tode weniger abstoßend erscheinen, a ls  vorher 
im Leben. E s  ist, als  ob im Todeskampf der 
Engel des Friedens sich auf diese irrende, schwache 
Menschenseele herabgesenkt habe . . .  

„ E r  hat kurze Zeit noch schwer gelitten," sagt 
D r .  Nicolas voll tiefen Ernstes. „ E r  wollte durch-
aus  nicht sterben. Erst als  er schwach und immer 
schwacher wurde, ergab er sich! darein. Seine letz-
ten Worte waren ein Bekennen seiner Schuld. 
S o l l  ich sje dir mitteilen?" 
- Erik macht eine zustimmende Bewegung. D a s  

Herz ist ihm zu voll zum Sprechen. Wird er truit 
endlich den Schlüssel zu Jngeborgs seltsamem 
unerklärlichen Verschwinden finden? Jetzt, nach--
dem der Mann,  der all  dies Unglück verschuldfit, 
nicht mehr unter den Lebenden weilt? 

„Vergiß bei einem, was du hören wirst, nicht, 
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